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Das Goldwaschen im Rhein im 15. Jahrhundert.

Auszug aus: Peter Tafurs Reisen im Deutschen Reiche in den Jahren
1438—1439. Nach dessen eigenen Aufzeichnungen bearbeitet von
Konrad Hobler in der Zeitschrift für allgemeine Geschichte, Kultur-,
Litteratur- und Kunstgeschichte, Bd. IX, pag. 506. Stuttgart, Cotta,
1887. Als Lesefrucht mitgeteilt von Herrn Dr. Hans Herzog, Staats¬

archivar, in Aarau.

„Nachdem wir sechs Tage in Basel verweilt hatten,

zogen wir am Fluße hinab und kamen zu einem Städtchen,

wo wir wieder einen ganzen Tag Halt machten. Dort
sah ich am Ufer Leute, die aus dem Sande des Flusses

Gold wuschen auf folgende Weise: Dicht am Wasser liegt
auf einer Art Bank eine lange Tafel, auf der einen Seite

stehen die Stützen dicht am Wasserrande, am anderen

Ende stehen sie am Ufer erhöht. Auf dieser Tafel

befestigen sie, wie Stufen, Holzlatten von der Stärke eines

Armes. Dann heben sie mit Schaufeln den Sand, der am

Ufer liegt, auf das obere Ende der Tafel, auf der es

heruntergeschwemmt wird, soweit es nicht auf den Stufen

zurückbleibt. Wenn dann die Stufen voll sind, werfen sie,

was darauf liegt, in einen Trog, der daneben steht, bis

(der angefüllt ist. Da nun das Gold schwer ist, so sinkt
es zu Boden, und wenn sie den sandigen Schlamm oben

mit den Händen abheben, so sehen sie die Goldkörner
unten liegen. Die tägliche Ausbeute ist sehr verschieden,

je nachdem einer Glück hat oder nicht. Von diesem Golde

werden die Münzen geschlagen, die man rheinische Gulden

nennt. "
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